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AbsnnsnttntspMs:
»"r die Stadt Solo-

MMirì^Fr. 4 5g
'°"M)rl.:Fr.2.25'

für die ganze
Schweiz:

â?îbjâhìi : Fr, n
Mteljiihr^- Fr 2 ggì^'«la"dpw

franco/

''SZxr'

Samstag den 28. Juni

Schweizerische

Airchen-Mtilitg.

Für Italien Fr. 5. 50.
Für Amerika Fr. 8. 5V j

Kinriltkungsgebühr
10 Ets. die Petitzeile >

f l Sgr. 3 Kr. für
Deutschland.)

Erscheint
jeden Samstag'
1'/» Bogen stark.

Briefe und Gelder
franco.

Wnlàmg zum Abonnement
auf die

^ tßWxî ^ krî sch e KlrchkN^tlîu R ß.
er

^îir das nächstbegnmende II. Halbjahr (beziehungsweise III.
t ì^^ìal)

^

empfiehlt sich die s ch w e i z e r i s ch e Ki r ch e n z e i -

Bx
^ h wieder zu zahlreichem Abonneillent, wie es die beträchtliche

s^^ßerung des Blattes nothwendig und die einläßliche Be-

Bà"^ wichtigen religiösen Tagesfragen dilrch allfällige Extra-
sei», ^er wünschenswerth macht. Zn der Anerkennung, die un-
"'"Blatte -

M ^ìte kirchlicher Vorsteher geworden ist, möge

^ie w
Theilnahme des Clerus und des katholischen Volkes und

I^hrt
^ höchst verdankenswerthe Bethätigung unserer ver-

ster
^ Mitarbeiter gesellen. Einer Verständigung zu plalunäßi-

Busammenwirken der katholischen Presse wurden wir uns
anschließen.

I>>öer päpstliche Instruktion

«... ^.^'(iiljren bei Liltweihunst
âlrchen durch die s. g. All-

Kutljol'lkeir.

I ^^stolische Nuntius zu München
I?.. ^

^i^ser Angelegenheit an die ver-

löendpa" ^'dinariatc Deutschlands fol-

I^tM °"^ück, das ihm der päpstliche

î'nitteu à '" 1873 über-

I ^dfstp ^ iîme Domino! In pim-
1 îvdktnf.^ nchjunnlis cfulvIiNok to-

^lZolgsini'um U8U Invorg
(Altkatholiken) imlillo-

passot ot noggSLurng
I kiáows ntcfus poistoulo

1 W'a simplioibus Uokgolionis
^«gh oknoxin; i,Iov(fuo nel pg

riouln gt sgnnàln tollönein nocfuo n,I-
millondus noquo toilsruniius osi. in
gnclsm oooiosm oulitis simulimmus ouin
ngoiiWvgtivis.

In LN8U, ciö cfun Nfpitui', nompg efunnlio
oiviiis nnotoritn« nlicfunm ontlmlivnm
goolgsinnl oonti'n Lpisonpi voluntntom
nooNcorghiois nU.j,nlioai'g M'kvsumit, tuno
nk Orclimmia, prkvmis8i8 opportunis
oppnsitionibus gt. vtinm Mriptis roolw-
wntionidus ooi'nin ti'ilmnnli, si tuno
anmin iimtitin gvinlnnt, intgi-äiogniln
ost ggolg8in ngoinvi'otioi8 ntti-ilmtn; ot
moiiori cfuo tisri potgrit inoclo oonsu-
lonclunl grit llcloiium onttwliooinim no-
gg88itntidn8. 8i ox unn psrtg nliqnncl
matormlo inoonnnolluin vol «Inmnnm

«mannt, ox nitorn sslva ot tirmn ro-
mnnobunt 8nitom prinoipin.

bixoptnnclum vniilo i'oi'ot, ut 0MN08

Lpisgopl in simiiidus 0N8ÎI>U8 00N8ti-

tut! onneionl nxoncli rntionom sgsjuo-

rontui-, rzulu. vis nnitn lortior.» ')

Gottlob, es kömmt zur Gewalt.
(Aus der Ostschweiz, ctwaö verspätet, aber noch

an der Zeit.)

"/.'rrrru »Two /esv zss^oee

ös

(Ehrys. Hom. 84 n. 3 in Matth.j

Was der geniale Görreö in obigen Worten

ausgesprochen, haben die Kirchenväter an

der Hand der hl. Evangelien auf die

*) Tit. I Unter den gegenwärtigen Umständen

könnte jegliche Duldung im Gebrauche der

Kirche zu Gunsten der Neuhäretiker fAltkatho-

liken) als Gleichgültigkeit und Mangel der!

nothwendigen Entschiedenheit betrachtet wer-
den und Schuld sein an der Gefahr des Aer-

gernisseS und dcS Abfalls vom Glauben für
die Einfältigen; deßhalb, um Gefahr und

Aergerniß zu beseitigen, darf der Simultan-
Gottesdienst in der gleichen Kirche mit den

Neuhäretikern weder gestattet noch geduldet

werden. — In dem Falle, um welchen es sich

handelt, wenn sich nämlich die bürgerliche Ge-

walt anmaßt, irgend eine katholische Kirche!

gegen den Wellen des Bischofs den Neuhärc-

tikern zuzusprechen, soll von dem Ordinariate!
zuerst der geeignete Widerspruch, auch schrift-

liche Reklamationen vor dem Gerichtshöfe er-

hoben tverden, und wenn das Alles erfolglos
ist, die den Neuhärctikern übergebene Kirche

interdicirt, sodann auf die bestmögliche Weise ^

für die Bedürfnisse der katholischen Gläubigen!
gesorgt werden. Wenn auf der einen Seite I

irgend ein materieller Nachtheil und Schaden I

daraus erwächst, so werden auf der andern

Seite wenigstens die Grundsähc fest gewahrt ^

bleiben.

Es wäre sehr zu crwünschen, daß alle Vi-
schöfe, welche sich im ähnlichen Falle befinden,
die nämliche Handlungsweise befolgten, weil!
vereinte Kraft stärker ist.



364

erhebendste Weise gelehrt. Weit der Kampf
wider die Kirche überall großartig gewor-

den, ist wohl an der Zeit, ans den Schrif-

ten der hl. Kirchenväter jene Wahrheiten

hervorznnehmen, die geeignet sind, nicht

bloß aufzuklären, sondern anch zu ermu-

thigen.

In der angedeuteten Homilie erklärt der

hl. Redner das 26. Cap. des hl. Matth.
vom 5 t. V. an: Er zeigt wie alle Mittel
des hohen Rathes, den Heiland mit ewiger

Schmach zn bedecken, nur dazu dienten,

seinen Sieg desto glorreicher zu machen.

So kommt er zum Schlüsse: „Die
scheinbaren Sieger wurden mit Schande

übcrhäuft^gcschlage» und gingen zn Grunde;
der scheinbar Besiegte aber strahlte ver
Allen und siegte in seiner Kraft. Suchen

wir daher nicht überall den Sieg und

wollen wir nicht überall der Niederlage

entgehe». Denn cö gibt Fälle, wo der

Sieg Schaden, die Niederlage aber Vor-
theil bringt." Der hl. Kirchenvater be-

leuchtet diese Wahrheit zuerst durch Bei-
spiele auS dem gewöhnlichen Leben, wo
nicht der, welcher seine Leidenschaft gegen
Andere ganz austoben läßt, die Sieges-
krone erhält, sondern derjenige, welcher

leidet und duldet. Aber im Feuer seiner

goldenen Beredsamkeit erhebt sich der Red-

ner bald über diese täglichen Erscheinungen,

um die großartigen Kämpfe der Kirche zu

berühren. „Aber was red' ich da von

Raub und Lästerung? Wer zum Mar-

tyriuin geschleppt wird, siegt gebunden, ge-

geißelt, zerschlagen, getödtct. Und wie im

Kriege der Fall des Kämpfers seine Nieder-

läge ist, so ist daö bei nnS Sieg. Denn
niein als siegen wir d u rchSchä-
digen, sondern überall durch die E r-
d uld u n g d e s V v s e n. Denn so wird

auch der Sieg glänzender, wenn wir lei-
d e nd über die Handelnden

' Meister werden. Denn so zeigt es sich,

daß der Sieg von Gott kömmt und daß

er eine ganz andere Beschaffenheit hat als

jener äußere Sieg. DaS ist besonders

daö Zeichen der Kraft. So zerschellen die

MeereSfelsen gerade durch den Anprall die

Fluthen, so wurden die Heiligen verHerr-

liehet und gekrönt und errichteten Sieges-

zeichen, indem sie diesen kampflosen
Sieg siegten. Du sollst dich nicht einmal

bewegen, sagt er, nicht einmal dich er-

müden, daß du nicht im Zusammenstoß

siegest, sondern einzig im Dulden. Stelle
keine Schlachtordnung auf, und du hast

gesiegt; stoße nicht zusammen und du bist

gekrönt, du bist viel stärker als dein Wi-
dersacher und viel gewaltiger. Was eut»

ehrest du dich selbst? Gib ihm keinen

Anlaß zu sagen, daß du im Zusammenstoß

siegtest, sondern laß ihn staunen und deine

unbesiegbare Kraft bewundern und zu
Allen sagen, daß du ohne Zusammenstoß

gesiegt."

So der hl. ChrhsostomuS in alten Zeiten.

Gottlob, es kömmt zur Gewalt! Wir
haben Unrecht zu leiden; wir dulden und

wir haben schon gesiegt. Diese apostolische

Lehre gibt zunächst den Gläubigen des

BiSthums Basel die Richtschnur ihres

Handelns. Das brutale Vorgehen des

Radikalismus ist wie angethan und ge-

macht und berechnet, dem Auöbruche des

Zornes und Unwillens oder roher Gewalt

zu rufen Wenn auch der Katholik mit
der Muttermilch die Geduld eingesogen

zu haben scheint, wenn ihm auch sein Gc-

wissen die Greuel der Revolution und die

perfiden Mittel des Liberalismus verbietet,

könnte doch in der Aufwallung etwas ge-

schehen, was nicht in der Ordnung wäre.

Daher ist es eine Hauptaufgabe der geist-

lichen und weltlichen Führer, daß wir
einerseits dulden, anderseits alle gesetzlichen

Mittel gebrauchen, um den Glauben un-
versehet zu bewahren.

Die Gewalt hat begonnen und mit ihr
der Sieg angefangen. Die blutigen Schlach-

ten.dauern oft Tage laug, bis die Ent-

scheiduug fällt; die geistigen Kämpfe aber

halten Jahre lang an, bis die Kirche durch

Dulden zum ruhigen Siege gelangt. Der

Kampf Pius IX. ist ein Beweis. Aber

je mehr er beraubt und verlästert wird,
je sorgfältiger er im- Vatikan eingekerkert

wird, desto glänzender hat er bis auf den

heutigen Tag gesiegt. Oder wenn er nicht

siegt, nicht immer gewaltiger wird, wenn

seine Feinde nicht fühlen, daß all' ihre

Gewalt vor der göttlichen Kraft täglich

ohnmächtiger werde, warum zittert denn

der Liberalismus vor einen einzigen Worte
des Besiegten gewaltiger als der Teufel

vor dem Weihwasser! Dieser Weltkampf
wird sich auch in den kleineu Verhältnissen

unseres Vaterlandes abspiegeln. Wir haben

schon gesiegt, denn dcr Liberalismus ha

sich selbst geschlagen, indem er seine gaP

innere Verlogenheit entfaltet hat.
^

Liberalismus will, um nur einen Pun

zu berühren, die Glaubens- und Gewust'

freiheit wahren und schützen. Der Hv si"

Bischof hat den Pfarrer Gschwind a g

setzt und aus der Kirche auSgesclM^

weil er, vom katholischen Glauben a g

fallen, auch seine Heerde verführen wo

Was thun die liberalen Herren?

wollen den Bischof zwingen, gegen ^
Gewissen zu handeln, den Glauben

^
Kirche zn verläuqnen, seine H^de ^

zu führen; ja sie wollen alle Gläub^
dcr Diözese zwingen, vom wahren a

tischen Glauben abzufallen. „3H"

glauben, was ihr wollet, nur müße ^
glauben was wir, „die unfehlbaren^

a

des Liberalismus", für gut finden.

Liberalismus ist die leibhaftige Lüge, a
^

auch die leibhaftige Tyrannei in a

möglichen Staatsformen. Daher die n>

Mischung ohne Rücksicht auf die en^
Verwirrung, die für Priester ^ ^
daraus entstehen muß, daher die^nizwh ^

der Amtswohnung. „Wir haben die

^walt und thun, was wir wollen;

katholische Volk mag nach seinem Gla"^ ^

ruhig sieben; aber wir gebrauchen

Gewalt, bis es mürbe geworden thu

glaubt, was wir wollen." tZs ist

^
Jahren angelogen worden, daß ^
ziemlich zu glauben scheint, iid^a

rannei sei republikanische Freiheit. ^
dieser Sieg wird dem Liberalismus

tödtlicheu Schaden bringen; aber ^ ^

scheinbare Niederlage, wird sie gehö"P

nutzt, ist die Quelle alles
jcht

einer glücklichen Zukunft für die kn 1

^
wie für die politische Befreiung ^
Tyrannei dcr liberalen Landvögte-

Veleuchwug über die Amtseê

hung des Bischofs im Aarga >

(Eingesandt.)

Die Mittheilung in der

tuug" Nr. 23, daß mehrere

Großrathsmitglieder der Abstimmung ^
Amtsentsetzung des Hochwst. ^ch"
enthalten haben, erweist sich insost"
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^ig, als die Betreffenden nachträglich

hab?
Zustinimnng ausgesprochen

Nebft dieser Berichtigung noch folgende
"ichtung scher diese Angelegenheit.
^ aargauische Grosse Rath besteht

aus ,80 Mitglieder», davon

kat/"-^ reformirten und 83 zu,»
Elchen Glaubensbekenntniß.

^
" dein fraglichen Beschlusse haben ge-

^"^hmigung ,,„d Absetzung

^ ^

stchofs die säin intlichen an-
^.'°"den Mitglieder r e f o r-

^ ^Konfession, näinlich 82,

dix ^ (alt?!).-Katholiken; gegen

lilen Bischofs - 48 Katho-

^lst ^ süßere Theil der 22 radikalen

îchen gehört dein ganz katholi-

T^. ^ìcktheil an; ein Theil der

steh;
l> e n und der dritte Theil be-

^chen Katholiken, welche, wie

buch ^
.Keller, Fürsprech P. Weißen-

dey, e" ^lirsprech Snter — alle drei

ì>en ^ ^îische» Freienamt angehörend —

z»^ '"Hl zum Schutz, aber

î<ii,dâ^ ^ 'n den nrchig reformirten

d>Ühlt als Gioßrathömitglieder ge-

buh
^ìlrden. Nebenher sei bemerkt,

^Nt ^^rech Weißenbach, vormals Präsi-
des Großen Rathes, auch Redaktor

zch ^tveizerboten" und P. Snter der-

Än
d

^^ident des Großen Rathes ist.

sond^ fanden dieser Männer liegt, be-

»ehx Beziehung ans das Konfessio-

^"Pttheil der Führerschaft des

^n N,.,...
!î„ "Nagung, daß für den reformir-

kij^^^stheil ein Bischof überhaupt

he>'«^ ^nlnng hat, denn zwischen Beiden

îìîhei/ ^ î"n annlicher Verkehr, eö be-

Hih. ^^er äußx^x noch innere Bezie-

I<hys^' auch die Besoldung des Bi-
stiixch ^rd nicht aus der Staatskasse

schein teuern aus dem reformirten Lau-

^asta, Indern von dem bischöflich-

î^, Sustentationsfonde bestrit-
^k' e.^llan erhielt den 6. Febr. 1804

bracht ^ Bd. I. S. 149); in

tiiibxk dessen sollte doch jedem

d>ir Toleranz nicht
^ ànge hat, sondern sie auch

°'"Ie Wahrheit übt, vollständig
kn, daß die 82 reformirten Groß-

rathSmitgliedcr gegen die katholische Be-

völkernng einen Akt schroffer Intoleranz
begangen haben. Nicht die Mehrheit des

Großen Rathes hat die Amtscnlsctznng
des Bischofs ausgesprochen, sondern nur
die reformirten Mitglieder haben den Ent-

scheid gegeben, diejenige», für welche der

Bischof gar keine Bedeutung hat, so we-

nig und so viel, als das „Meßopfer"
für sie eine Bedeutung hat.

Gesetzt, es würde über das Meßopfer,
als Hanpibestandtheil des öffentlichen

KnltuS, abgestimmt. Was ist den Rc-

formirten das Meßopfer?

„Das Meßopfer ist ihnen eine Bei-

längnnng des einzigen Opfers und Lei-

denö Christi und eine vermaledeite Ab-

götterei." Beweis hiefür: „Der Hcidel

berger Katechismus. Zum Gebrauche für
Schule und Unterweis» n g. Ute

Auflage. Bern 1858. Verlag von H.
Blom, Seite 5l>, oben." Wer hat die

Stirne, zu behaupten, daß dieser Kate-

chismnS im reformirten Landestheil nicht

im Gebranch und der Geist desselben von
den Lehrern des göttlichen Wortes in

Predigt und Unterweisungen auf das

Nachhaltigste eingeprägt wird? Die re-

formirte Bevölkerung hält daö Meßopfer

für eine „vermaledeite Abgötterei." Dar-
über zürne ich nicht, denn der Glaube

gehört zu ihrer Konfession. Der Katho-
lik aber hält das Meßopfer für daS Hei-
ligste und Ehrwürdigste seiner Konfession.

Setzen wir also den Fall, es käme über

den Werth oder Unwerth des Meßopfers
im Großen Rath des KantonS Aargan
zur Abstimmung, so würden jene 82 re-

formirte Großrathsmitglieder über, das

Meßopfer eben so einstimmig ihre Ver-
wersnng anöspreche», wie sie es in Sache
des Bischofs gethan haben. Setzen wir
nun den weitern Fall, daß von den an-
gezeigten 22 Altkatholiken der Eine und

der Andere, oder Alle zusammen, mit
Belegen und Beweisen für die Unthnnlich-
keit des Meßopfers sich ereifern ließen,
wie man es bei der Anitsentsetznng des

Bischofs gethan hat, so könnte auf diese

Weise die katholische Kirche im Aargau
bis auf die letzte Wurzelfaser ausgerottet
werden.

Wäre daö Letztere etwa unmöglich?

unwahrscheinlich? Es schlummert Etwas

im tiefen Herzensgrunde — der reformir-
ten Bevölkerung — gegen die Katholiken,

ein Etwas, daS den Groß«heil derselben

beiiällig und freudig erregt, wie von clek-

irischem Feuer affizirt, wenn ihm Gelegen-

heit gegeben wird, einen fiebern und mu-

thigen Schlag gegen den Katholizismus

ausführen! — Möchte meine Ansicht eine

unrichtige sein! —

11.

AnS dem Gesagten geht hervor, daß

einer reformirten Bevölkerung in Wahr-
heit kein Recht zusteht, über eine wesent-

lich katholische Angelegenheit entscheidend

zu beschließen. Nur dem katholischen

Landestheil oder den Repräsentanten der-

selben steht es zu, in dieser Sache Be-

schlüsse zu fassen. Nun aber hat der ka-

tholisehe Landestheil, für welche doch über-

Haupt ein Bischof besteht und nicht für
die Reformirten, durch seine Repräscntan-
ten mit 48 gegen 22 Stimmen die An-
träge der Diözesankonferenz verwor-
f e n. H48 Katholiken gegen 22 Altka-

katholikcn.)

Käme die Angelegenheit des Bischofs
bei der katholischen Kantonsbevölkernng

zur Abstimmung, so würden von den

89,180 Katholiken ^Volkszählung vom
1. Dez. 1870) zum Wenigsten 75,000
Katholiken für ihren recktmäßigen bischöf-

lichen Oberhirtcn ihre Stimme abgeben.

Bon einer solchen Abstimmung darf aber

bei Leibe keine Rede sein, denn sie würde

mit einem Schlage dem kirchenfeindlichen

Treiben im Kanton den Todesstoß ver-

setzen. (Den 89,180 Katholiken stehen

aber 107,703 Reformirte gegenüber.)

Der aargauische reformirte Landestheil

muß fortwährend durch die Schreckmänn-

chen: Gnry-Morat, Unfehlbar-
keit, Syllabus, E ncy kli k a

und Jesuiten in Athem, in Bangen
und Schrecken gehalten, oder besser gesagt,

niedergehalten werden, gewiß ein leichtes

Mittel für gewisse Leute, um sich, wenn

nicht unsterblich, doch unentbehrlich zu

machen.

Die 82 reformirten Mitglieder des

Großen Rathes haben sich auch deßhalb

gegenüber dem katholischen landestheil
eines intoleranten Benehmens schuldig ge-

macht, weil sie vorzüglich solchen katholi-



scheu Mitgliedern ihr Vertrauen schenken

und ohne Bedenken mit ihnen durch Dick

und Dünn hindurchgehen, welche nicht

vom katholischen Landestheil, sondern von

urchig reformirten Bezirken — wie A.

Keller, Weißenbach und Suter — in den

Großen Rath gewählt wurden, wo sie

dann von den Reformirten wieder als

„Katholiken" tarirt werden.

Wahrhaft, die Kluft zwischen Katholik

und Protestant ist in allweg sehr groß;

die Begriffe von Bruderliebe, von Recht

und Wahrheit — auf konfessionellem Bo-

den — gehen weit auseinander wie Süd

und Nord. Eine Vereinigung der Kon-

fessionen, von der so oft gesprochen wurde

und wird, gehört in Betracht der ange-

zogenen Vorfälle in'ö Reich der Träume,

und fast alle paritätischen Kantone, wo

die Katholiken die Minderheit bilden,

scheinen es mit Evidenz zu bestätigen.

DaS angezeigte Benehmen der 82 re-

sormirtcn Grvßrathsmitglieder erscheint

für den katholischen Landestheil auch noch

aus dem Grunde sehr wehethuend und

kränkend, weil durch „die O r g a n i-

sation der evan gelisch-refvr-
mirten Kirche des Kantons
Aargau vom 13. Febr. 1866. Gs.-

Bd. IV. S. 149 u. ff. und durch die
Bildung der aar gauischen re-
f o r m i rten K i rchen s h n od e" l. v.

S. 155 — dem reformirten Landestheil

alle nur wünschbaren Freiheiten und die

vollste Autonomie auf konfessionellem Ge-

biet zugesichert und vom Großen Rathe

den 5. Herbstmonat 1866 bestätiget wur-
den. Die Reformirten erfreuen sich also

nicht nur der ausgedehntesten Freiheit

rücksichtlich ihrer Konfesston und des be-

sondern Schutzes und Pflege von Seite

der Staatsregierung, sondern sie herrschen

und gebieten auch vollständig über das

Konfessionelle des katholischen Landes-

theils.
Wie unbillig, wie kränkend und wie

wchthuend ist eine solche Handlungö-

weise!

Wahrlich, wenn die Katholiken in sol-

cherlei Sachen, wie Diogenes „Gerechtig-

keit" suchen wollten, es wären kaum La-

lernen genug aufzutreiben.

Doch lagt uuö nicht muthloS werden,

über den Sternen waltet ein barmherziger
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und gerechter Gott, der auch des Wurmes

im Staube nicht vergißt.

Chrysostomns war der ausgezeichnetste

Prediger und der beste Ausleger der hl.

Schriften in der griechischen Kirche und

dennoch war er der härtesten Verfolgung

ausgesetzt. Gleichwohl war daö Wort
seines Lebens und sein letztes Wort im

Tode: „Gelobt sei Gott für Alles."
Dieses Wort sei auch das unsrige.

Aranz Ludwig Studer,
und

das Fraiyiskanerktostcr in Soiothurn.
(Ein Nekrolog.)

III.

Im Jahre 1844 hatten die Frauzis-
kaner bei ihrer geringen Anzahl ihre Leh-

rerstellen an den Stadtschulen niedergelegt

und das Kloster von den betreffenden Ver-

pflichtungen losgekauft. Im Jahre 1857

lebten nur noch die drei Patres Vvnaven-

tura Zweili, Hiervnymns Vogelsang und

Franz Ludwig Studer. Damals dachte

Bischof Karl Arnold allen Ernstes an die

Herstellung eines Priesterseminars der Diö-
zese Basel, wie dasselbe schon in den Grün-

dnngönrkunden von 1828 vorgesehen war;
Verträge zwischen dem Bischof und den

Diözefanstäuden wurden vereinbart und die

uubenützten Räumlichkeiten des Franziska-

nerklosterö dafür in Aussicht genommen.

Damals arbeitete aber auch Franz Lud-

wig an der Wiederherstellung seines Klo-
sterö und wandte sich in einem Schreiben

an den Ordensgeneral in Rom. Nachdem

im September 1857 auf das Ansuchen

des Bischofs der Franziskauer-Eonvent, d. h.

eigentlich unser ?- Franz Ludwig im Na-

me» seiner beiden Mitbrüder abschlägig ge-

antwortet und Appellation beim apostolischen

Stühle eingelegt, ernannte ihn der Ordenö-

general am .22. Oktober zum Guardian

und der Provincial der deutschen Ordenö-

Provinz in Würzburg machte dem Solo-

thurner Convent im November persönlich

Mittheilung und traf Anstalten zur Wie-

derbelebung des Klosters durch OrdenSbrü-

der aus Deutschland. Die Patres Zweili
und Vogelsang erkannten alle diese Ver-

fügungen auch in Anwesenheit von Regie-

rungSabgeordneten an. Allein der Regie-

rungörath untersagte die Ausführung und

beantragte beim Kantonsrath die Aufhebung

des Klosters. An diesen wandteil sich

zwei Bittschreiben die Franziskaner! ^
Franz Ludwig fügte auf 31. Dezember

ein drittes bei. Es ist ein wahrer Schmer-

zeusschrei alls seinem Innersten, wenu er

den Kantonsräthen zuruft: „Landeöväter >

Ein armes, altes Waisenkind, dem der

liebe Gott durch edle, opferwillige Ver

wandte und durch andere edle Mensche"

herzen durch die Wüste des Waisenstande

in den hl. Ordensstand und in dieses st"

Kloster hindurchgeholfen hat, tritt mit der

einfachen Anzeige und mit der aus tiefste"'

Herzensgründe kommenden Bitte vor '

Mein Orden ist mir Vater, mein Klol^

ist mir Mutter geworden. Ueber beide'

hängt gegenwärtig daö Todesschwert h
einem Faden, der in Ihre Hand ge ^
ist. O lasset mir den Vater leben! O th
tet mir die Mutter nicht! sonst mußte ^

einen Nothschrei in'ö Land hinaus t)'h
der in allen Schweizergaueu wiederha

e>

würde."

Es war zu spät. Der Kantonsrath
l

beschluß vom 31. Dezember 185? h f

zwar das Kloster nicht geradezu auf, "

nullirte aber alle Versuche zur
Wiede'

belebung, stellte das Vermögen unter

waltung des Staates und bestimmte

zur Wohnung der Konventualen "'

nöthigen Räumlichkeiten für das zu

dende Priesterseminar. Dieses trat dan"

durch die Seminar-Convention Zwische"

Ichvf und Diözesanständen vom

tember 1858 in's Leben'") und h
apostolische Stuhl genehmigte d'e

d

legung in'ö Franziökauerkloster.

des Jahres 1858 starben die beiden
^

brüder und unser 1^. Franz
allein übrig mit seinem nie mehr

genden Schmerze nur sein Kloster. ^
hätte denken können, der liebevolle tV.

der Jugend würde sich an die juge"
'

^

Priesteramtskaudidaten anschließen un

^
Segen der ganzen Diözese thaüg

Aber er konnte die Bitterkeit seiner

nicht überwinden, schloß» sich nebst h-ch

alten Sakristan und Diener fast ^
vom Seminar ab und besorgte

den Gottesdienst an seiner ^
süchtig alle alten Rechte des Kloste" ^

rend. Noch wollte er nicht der letzle

*) Anfangs 1860.
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aner von Solothurn genannt werden,

»>ttde?,^ H^'fnung nicht auf, „es

L>rd
^

^^"ziökuS seinein

>«iitd" übergeben rverden." Da

stell
^^^erändernngen für das Prie-

«ber°v!"m "^hwendig; Franz Ludwig

ndv- / î" ^iueui abgeschlossenen Cor-

»erb b
beeinträchtigen lassen nnd

ein
bas Haus seiner Väter. Nur

H behielt er sich noch vor, die

lebtv/^^ "u Kreuzgangc unter seinen

cheii
teilen Ordensbrüdern, neben wel-

^.
^gen die Seitcuthüre der Kirche hin
e noch Begräbnißstelle übrig blieb.

Fra ^

ìà' im Jahre 1834, als der letzte

lährl'u^"^ Svlothuru, mit einer

^"^estuttet, weg zog

sich
Kloster und nach dem freund-

Hin
^ì'chause neben der Kirche St.

^tadt^ übersiedelte, in der Nahe der

selb ^Kothurn, wie er dann in dem-

H
^ â)re das Predigtanit in der

er niedergelegt hatte. Seither hat

sein
^ ^^bt nur sehr selten, die Schwelle

ches^ ^î»che und seines Klosters, in wel-

bu Aufhebung des Priesterseminarö

seini^ ^ ^iözesanstände 1870 das Lehrer-

b>Urd

^ ^ Kantons Svlothuru verlegt

»n»
' 'nehr betreten. Es waren von
"n seiae lxhten Jahre eiueur zurück-

p ^e»en Stillleben geweiht. Täglich las
àuz Ludwig, die alte Verpflichtung^ Ordens erfüllend, in der Kirche des

à^losters St. Joseph die hl. Niesse;

»rächte er, selbst bei rauher Wit-
^l!, seineu gewohnten Spaziergaug; zli-
' en besuchte er noch einen alten, lieben

»°àg (Hm, Po. V. K.) auf dessen

^ sitze. Sonst lveilte er am liebsteil

Um
ì" seinem kleinen Haushalte und

.^ er seinen Büchern, blieb aber trotzdem

^^b»udiger Verbindung mit der Außen-

y,.
und nahm an den Schicksalen der

'»che und des Vaterlandes regen Autheil,

^ »» denn oft ein scharfes, treffendes

h ^ ^^unswarf. Wenn auch seine letz-

^ schweren Prüfungen und die Beschwer-
'î des Alters ihren Einfluß auf seinen

ied^îà geltend nlachten, so thaute er

»lld^^ auf, sobald ihn alte Freunde
Äbglinge aris der Ferne in seiner Ein-

^"lleit aufsuchten lind gerne erzählte er
von den vergangenen schonen Zeiten,

er ihre Jugendzeit leitete. Ja, er er-

theilte noch Unterricht bis an sein LebenS-

ende. Als er nämlich seinen alten Diener

wegen Krankheit entlassen mußte und näher

bei Solothurn in einem Landhause Woh-

uuug nahm, erbat er sich von einer ihm

eng befreundeten Familie auö dein Kauton

Luzern zwei Kinder zu seiner Gesellschaft

und Pflege, mit dem Versprechen, den

Knaben zum Besuche des Gymnasiums

vorzubereiten.

Der rauhe Frühling des Jahres 1873

brachte dem öfters kränkelnden greisen Or-
denömaune eine Erkältung. Bald nahm
die Krankheit einen bedenklichen Charakter

an und bildete sich zur Wassersucht auö.

Der Kranke hatte besonders durch asthma-

tische Zufälle schwer zu leiden, aber er litt
geduldig und hielt die Hoffnung der Wie-

dergeuesung fest. Als ihn ein treuer geist-

licher Freund auf die Gefahr seines Zu-
staudes aufmerksam machte, bereitete er sich

ruhig und getrost auf's Sterben vor. Am

Nachmittage des 4. Mai 1873 entschlief

er ruhig, gestärkt durch die Heilsmittcl der

Religion Christi. Seine Leiche wurde in

seiner Klosterkirche ausgesetzt. Im Kreuz-

gange, am letzten noch übrigen Begräbnis;-

Plätzchen, das er so oft für sich in Auö-
ficht genommen, neben seinen OrdenSbrü-

dem, ruht im Ordenökleide, das er seit

30 Jahren mit Ehren getragen, der letzte

Franziskaner SolothurnS, der letzte einer

langen Reihe vor» Männern, die dein

Dienste Gottes nach der Regel des heil.
Frauziökns sich geweiht. Ein „eingefleisch-

ter Mönch", wie Franz Ludwig sich

in der Liste der letzten eidgenössischen Volks-

zählung eingeschrieben, ein treuer Priester
seiner Kirche, war er ein Manu seiner

Zeit, der dieselbe in ihrer guten und schlim-

men Seit« zu würdigen und in ihr zu

wirken wußte, ein freier Blaun in seinen

unabhängigen Grundsätzen und Ansichten,

in Wort und That, ein seinem Vaterlande

mit aller Liebe ergebener Schweizer, ein

Freund und Wohlthäter der Jugend, ein

trefflicher, verdienter Erzieher, ein Mann
der Ascese, der Wissenschaft und dcS Lebens.

Mit ihm ist sein Ordcushaus zu Grabe

gegangen, das vor sechshundert Jahren an

der Wiege der Freiheit der Stadt und des

KantonS Solothurn stand, das mit der

Geschichte der Erhebung des Freistaates

Solothurn bis in's 19. Jahrhundert so

innig verknüpft ist, das noch in seinen letz-

ten Jahrzehnten im Geiste des edlen Mön-

ches und JugeudbildnerS Girard sich

für die Neuzeit nützlich zu machen wußte.

Auf dem offenen Platze vor der Halle, in

welcher die alten Franziskaner, der Freund

der Jugend, Franz Ludwig Studer,

der vieljährige Lehrer U.Hieronymuö Vogel-

sang, der Mitbegründer dcö ersten Lehrer-

seminars deö Kantons Solothurn Bo-

»aventura Zweili ruhen, ist jetzt der Spiel-

platz der Zöglinge des Lehrerseminars, ein

Bild des Wechsels der Zeiten.

Doch, was ja ausgesäet wurde durch

die Jahrhunderte der Geschichte der Mensch-

heit im Dienste Gottes, im Dienste der

Wahrheit und der Liebe, das vergeht »im-

mer, das bringt seine Frucht, das bleibet

in Ewigkeit. Wir schließen nach den Wor-

ten unseres Dichters in der Klosterzelle:

Wenn sie auch scheinbar liegt, die Perle

deö Landes, im Staube,

Nie der Vergessenheit Staub decket so edles

Gestein.

Wochenbericht.

Schweiz. Einige Gedanken über
den neuesten Versuch einer Bun-
deSrevision.

Am 12. Mai 1872 hatte die Mehr-

heit deö Schweizervolkes und der Kantone

ihr Urtheil über den frühern Revisions-

versuch gesprochen. Bei aller Anerkennung

des darin liegende» Guten und der Noth-

wendigkeit einer Fortbildung der Bundes-

Verfassung von 1848 wurde er verworfen,

weil er die bisherigen Grundlagen der

Eidgenossenschaft verließ, zu viel der Groß-

staaterei huldigte nnd schwere Kosten in

Aussicht stellte, die Gewalt auö den Hän-
den selbstständiger Gemeinwesen wegnahm

und zumeist in die einer regierenden Partei

legte, vielfach auch die religiösen Gefühle

des Volkes verletzte. Die maßlosen An-

griffe auf die katholische Kirche, namentlich

seit 1870, mit denen man die Revision

zu begründen und populär zu machen

suchte, hatten gerade die entgegengesetzte

Wirkung; sie machte nicht bloß die Katho-

liken stutzig; die Wahl eines so schlechten

Mittels enthüllte zu deutlich die vcrwerf-

lichen Absichten seiner Urheber und ließ

einen Stoff unaufhörlichen HaderS be-



fürchten. Dazu kam die Zwängerei mit
der M blocz-Abstimmung und zu guter

Letzt die höchst ungeschickte Proklamation

aus der Feder eines ManneS, der sein

Lebtag nie etwas wahrhaft Gutes und

Haltbares eingeführt hat.

Daß der Entscheid vom 12. Mai 1872

kein definitiver sein konnte, war allen

Denkenden klar. Ueber kurz oder lang

mußte daö Revisionswerk wieder anfge-

nommen werden; das lag in der Natur
der Sache, indem kein Menschenwerk jemals

auf die Länge genügt, und die Verhält-
nisse, die kirchlichen und politischen Ver-

Wicklungen der letzten Jahre, schienen es

zu fordern. Auch im Lager der Födera-

listen und der Kirchlichgesinnten wurden

viele Stimmen laut: das selbst zu thun,

was einmal unabweisbare Nothwendigkeit

ist, und dem Gegner dadurch die Waffe

zu entwinden. War man auf dieser Seite

lässiger, so waren die Centraliste» und

namentlich die radikale Partei unter den-

selben desto rühriger. Der Ruf nach Re-

Vision ertönte bald wieder, zuerst in der

Presse, dann in Vereinen, von einer Ligue,
die nun einmal absolut Alles beherrschen

will, und von regierenden oder beseitigten

Parteimännern, welche ohne die Hülfe einer

starten Centralgewalt mit ihren Thorheiten

nicht mehr vorwärts kommen konnte». In
vielen Kantonen wollte eS nicht mehr gc-

hen; die stets gesteigerten Ansprüche des

Beamtenpersonals, die Liederlichkeit der

Verwaltung, die sich Häusenden Deficits,

die Gewaltthätigkeiten und Verletzungen

der religiösen Gefühle hatten einen tiefen

Unmuth erregt. Diesen mußte man durch

eine starke Bewegung ableiten oder durch

die eiserne Bundeszange niederhalten. Un-

verkennbar ist nebstdem fremder Einfluß

thätig, und radikale Blätter sind so un-

klug und so gemein, jetzt wieder an Pal-

merston's,,Macht geschwind !" zu erinnern.

Der Befehl wird wohl seit dem 24. Mai
wieder da sein; auf allen Seiten erhebt

sich das Geschrei und Gekläff wider den

Ultramontanismus, früher gegen den in

der Schweiz, jetzt gegen den in Frank-
reich, den man mehr fürchtet. In Blatt
und Vlättlein ertönt dieser Nothruf, von

den ersten Organen der Bund"

und N. Zürcher-Zeitung, bis hinab zum

Solothurner Landbot und zu dem Aufruf
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an die Wähler des Oberaargau'S: „Die
ernste Lage des Vaterlandes kennet Ihr.
Es droht ein zweiter Sonderbund. Das
von Pfaffen beherrschte Frankreich lastet
schwer auf der freie» Schweiz. Eine

rasche und eingreifende Bun-
deSrevision allein kann, unS vor
erneuter Zwingherrschaft der schwarzen

Internationalen befreien."

Das erste Mittel dieser Partei, um die

BnndeSrevision wieder in Fluß zu bringen,

istdieLüge und der Volksbetrug,
die Entstellung der Vorgänge in der katho-

lischcn Kirche, der Appell an die religiösen

Vorurthcile der Reformirten, das erlogene

Schreckgespenst einer Pfaffenherrschaft, der

Mißbrauch der Religion zu gemeiner po-
litischer Wühlerei von Seite derjenigen,

welche diesen Frevel n u s Katholiken vor-
werfen. Fortschritt, Bildung, Civilisation
sind in Gefahr! Der Staat muß seine

Hoheit retten gegen die Herrschsucht der

Priesterkaste, gegen die Ein- und Ueber-

griffe einer fremden Macht, die sich auf
dem Wahne der Völker aufgebaut hat! —
das sind die elenden, heuchlerischen Vor-
wände, womit man die schon begangenen

Ungerechtigkeiten zudecken und die beab-

sichtigten rechtfertigen will. Mit diesem

Trug hat man die Massen wieder anfge-

regt und eine „großartige" Demonstration
zusammengebracht, welcher nichts fehlt, als
die Wahrheit und Wirklichkeit der Beweg-

gründe. Da muß man „geschwind machen",
ehe der Wahn verfliegt.

Aber auch wenn man geschwind
macht, muß man es doch klüger undgeschick-

ter anfangen als die Treiber und Leiter der

Bewegung. Das ist der zweite Grund
unserer Ueberzeugung, daß die ganze Ge-

schichte entweder eine andere Wendung

nehmen muß oder, wie voriges Jahr, den

Bach hinuntergeht. Was hat die Ver-

sammlung beschlossen, die einen Vigier
als Haupt erkennt und den Worten eines

Kellers Beifall zujubelt? Das ihr Ei-
genthümliche, der Kern und Zweck der

ganzen Bewegung ist nach ihren eigenen

Worten: Trennung vonRo m, Be-

freiung der Schweiz von der römischen

Herrschaft, oder wie eö das „Volköbegeh-

ren" formulirt: „Währung der Rechte

des Bundes gegen jede Kirchenorganisation
und jede kirchliche Anstalt, die nicht auf

nationaler und republikanischer
G>und

läge beruht; Aushebung der Nuntiatur

und der nicht national und rcpnblikaws l

organisirteu Bisthümer." WaS ha ^
alle jene dazu zu sagen, welche sich

mehr als 309 Jahren von Rom getrenn

haben, welche in wiederholten Frieden

schlüssen und feierlich beschworenen ^r
trägen uns die Anerkennung der katho >

scheu Religion und der mit ihr wesentb 1

und untrennbar verbundenen Kirchenver

fassung zugesichert haben? Das g e

euch nichts, an! Wenn ihr " >'

von Rom lostrennen und jede kiichl' ^
Anstalt, jedes BiSthum aufheben wo /

daö nicht auf republikanischer Grundlage

beruht, d. h. eigentlich, wo jeder da>eu

redet, der nichts davon versteht und nich

dazu zu sagen hat, so gebt ihr euch ">>

enern Genossen das Wort, Frevel u»

Gewaltthat zu begehen, deren sich der ge

bildete Mensch schämen muß. —
das Gleiche sagen wir zu den kathol'

Getauften, welche nicht einmal wehr an

das glauben, was der Reforinirte au

dem Erbe der christlichen Vorzeit behalf
hat, den Glauben an Gott und Christs
an dessen Erlösungötod und heiliges Wor -

Wenn ihr den alten Christenglauben
ver

lassen wollt, so geht in GotteS Nci'ue",

bis ihr mit den S. an den Trader"

des Materialismus enern Hunger st' ^

müsset; aber lasset uns ruhig und

schont uns mit dem Zwang euerer

heit" und mit den Albernheiten
euere

„Weisheit"! — Und wenn diese

Abtheilungen von der großen Volks""^

sammlung abgezogen sind, wie viele

ben dann noch als „Altkatholiken" u"'

Jahre 1879 oder auch etwas weiter Z"

rück bis 1963 ans dem Standpunkte
de

TridentinumS? Wir erlassen ench '

Antwort und die schmerzliche Umschau-

Allein weder die Ersten, noch dieZws

ten und Dritten wollen abziehen,

bleiben und wollen es durchsetzen.
T>a

Joch muß gebrochen, die Schweiz wu

von Rom befreit sein; „wir wollen gr ^
ben, im Kampfe für die geistige und p"

lilifche Unabhängigkeit unseres
"

auszuharren." — Wenn man uns vo>

Außen her zwinge n will, dann st^

hen wir zu euch und wir wehren
»»s

vereint; wenn wir aber frei und una^
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bleiben wollen, was un-

hatt
mehr als tansend Jahren

^ -n, und einer geistlichen Autorität ge-

>>ns
^ e> llen, die sich wohl hütet,

ere politische Unabhängigkeit anzuta-

die 9
ihr uns daS verbieten, uns

liss
^nsmittel sperren und die evange-

ie Freiheit mit Hellebarden und Spie-
"nd Kanonen bringen, wie im 16.

î ^ "^eet, oder uns verbannen oder
Wagen wie Anno 179Z in Frank-

^ îst schon Schmachvolles genug
im bernerischen Jura, im Kan-

^ vlothnrn und Aargan, und der laute

rulst^ Tausenden übertönt daö

' Ernste Wort der Protestschriften un-
Bischöfe nicht. Ihr könnt unö nicht

W», und wir fürchten euere Droh-
nicht.

^îr brauchen uns nicht zu er-

iiber"'' es wieder zur Abstimmung
r c»,e Bundeörevision kömmt, so wer-

des nicht die hohlen Phrasen

^ ' ?!u»i vorgelegt werden. Dafür
Sen uns schon die Vorschläge deS Bun-

(Fortsetzung folgt.)

Hr ?""â' Zum Logen-Artikel.
Aar °^pletz, Altstuhlmeister der

Mter-Logx hat bekanntlich unlängst mit
b->sse^m ""Urschrift behauptet: 1. daß ge-

k«tb
°^^orcn und Gönner dcö Alt-

^ ^iziSmus namentlich Augustin Keller

erii ^ ì' o j m a u rer seien. Hierauf

-à „Freiburger Kirchenbl." :

à>.^îugô stehen die Genannten nicht im

«bx^^chen Verzeichniß der Logenbrüder,

>hr ^^iehung zur Freimaurerei und

^ ."'^uß aus dieselbe ist unbestreitbar,
n seiner Festrede bei Einweihung der

^ ^arau sagte der Maurer Frei-
^ Wörtlich also: „Um mehr Spielraum

,,'in ihren Grundsätzen

-
/r Ässern Kreis abgehen zu müssen,

kri n d ete n d ie F r e i m a n r e r in
18U) eine neue „Gesellschaft für

sich ^""bische Cultur," alö deren Stamm

Be» >

^ betrachtet." Präsident dieses

H.,""6 'st A u g u st i u K eller. Die
è^glietzer dieses Vereins sind also „ge-
dies^ ^ì^imaurer. Ob nun der Name

^
îr gezweigten Freimaurer im Aarauer

^Kuve^eichniß ^hlt, daran liegt nichts.

^ ^ral Hans Herzog ist auch bei keinem
kuer Bataillon eingezeichnet und den-

noch liegt die Militärleitung in seiner Hand.

Herr Rothplctz wird wohl das von Br.
Frei-Feer Gesagte nicht dementircn können

und somit sind seine Erklärungen ganz

werthlos."
Stuhlmeister Nothpletz bestritt ferner

die Thatsache, daß die schweizerische Groß-

loge Alpina mit ihren 31 Bauhütten in

Rapport mit den deutschen Logen

stehen. Hierauf bringt nun das besagte

Kirchenblatt folgenden Gegenbeweis : „Das
Mitgliederverzeichniß der dirigi rend en

Großen Loge von Preußen nebst

dem Hauptverzeichnisse ihrer auSwär-
tigen Logen nennt unter den „Nepräscn-

tanten der verbündeten Großen

Logen" — Johann Baptist Schasheitlin

(Kaufmann und Lotterie-Einnehmer), als

„Repräsentanten der schweizerischen Groß-

loge Alpina" und alö ihren Commissär

bei der Alpina führt sie auf: erst Br.

Herman n M ülle r, Oberst zu Rhein-

selben, Kt. Aargau, und dann Jean
Iacg e s R u e g g, Bankdirektor in Zo-

singen." Selbiges Berzcichniß hat im An-

hange alle verbündeten Logen na-

mentlich aufgeführt und Seite 131 ver-

zeichnet sie 31 Logen der Schweiz. Steht
also die „Alpina" mit den deutschen Logen

in keine m Rapport

Msthttm Maset.

Selbst liberale Blätter Deutsch-
lauds bekennen, daß der Nltkatholiziö-
m u s sich bereits im Stadium des Ab-

gangs befinde, und daß die sogenannte

Bischoföwahl Reinkens die Bewegung nicht

zu befördern vermöge. Vernehmen wir
einige Stimmen. Das Hauptblatt deö Libe-

ralismus in Wien, die „N. Freie Presse,"

schreibt u. A. : „Die Wahl Reinkens scheint

„erst möglich gewesen zu sein, nachdem der

„Widerstand der um Döllinger geschaarten

„konservativen Elemente des Altkatholi-
„zismuö überwunden war. Unmittelbar
„nach Proklamation des Unfehlbarkeit?-

„Dogma's.hätte die Creirnng von Bischö-

„fen vielleicht die anti-jesuitische Bewegung

„in der katholischen Kirche mächtig gesör-

„dert, heute jedoch ist der AltkatholiziSmuS

„mit wie ohne Bischof aussichtslos." Das
letztere ist gewiß richtig und selbst die

BiSmark'sche Investitur, welche nach der

in Köln letzthin vereinbarten provisorischen

Kirchenordnung der „Bischof" Reinkens

nachsuchen wird, kann der neuen Sekte

nicht aufhelfen. Sie leidet an innerer Un-

Wahrheit und Jnconsegnenz.

Aehnlich wie die „N. Fr. Pr." urtheilt
die „Süddeutsche Post": „Es ist," schreibt

da« demokratische Blatt, „wirklich Schade

„für die Zeit, die auf solche „Antiquitäten"
verwendet wird, zumal weder ein Bischof

noch eine Verfassung die altkatholische

Bewegung auf die Beine zu bringen ver-

mag. "

Ein höchst eigenthümliches und merk-

würdiges Zusammentreffen ist eS offenbar,

daß an dem nämlichen Tag, an welchem

Reinkens zum „Bischof" erwählt wurde,

der jausenistische Erzbischof Looö von Ut
recht, der ihn consecriren sollle, gestorben

ist-

Vernehmen wir nun auch daS Urtheil ei-

neS conservativen deutschen Blattes.

Die „Rheinpfalz" schreibt: „Der ganze

„Altkatholikeuspcktakel in der Schweiz mit
„seinen herzoglich gschwind'schen Scandalen,

„dem ganz unqualificirbaren Vorgehen der

„Kantonsregierungen gegen Bischof Lachat

„und seine Geistlichkeit und all' den Possen-

„haften Spiegelfechtereien, welche wir in

„den schweizerischen Knltnrkantonen noch

„erleben werden, hat den leicht erkennbaren

„Endzweck, in der nächsten Bundesvcrsamm-

„lung der gelähmten RevistonSfrage wieder

„auf die Beine zu helfen. Man hetzt das

„Volk gegen Rom und unterdessen wird

„unvermerkt die Freiheit des Individuum«

„und der Gesellschaft vernichtet und die

„bürgerliche und nationale Selbstständigkeit

„untergraben."

Solothurn. Der VolkStag am
15. Juni. Schluß. Eine eigene Be-

rücksichtigung verdient die Rede Keller'S.

Wir übergehen seinen confusen Eingang
und seine an'S Verrückte grenzenden Ge-

dankensprünge, bis er endlich zu seinem

Thema gelangte: „Wir sind hiehergekom-

men in die Wengistadt Solothurn, um
die Losung zum großen heiligen Kampfe

zu geben, daß dasVaterland der
Eidgenossen frei werde von
R o m.*)

') Da» gehl rasch vorwärts seit der Prokla-
mation der Diöccsankonserenz vom 79. Januar.
Dort ist ihr Vorgehen nicht „gegen die kathol
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Wenn man sich in einen schweren Kampf

einläßt, so muß man vorab den Feind

kennen. Der Feind, der uns entgegensteht,

ist sehr mächtig und sehr zahlreich, „Er
streitet nicht in offener Feldschlacht, er

streitet ans dem Hinterhalt, auS dem Ver-

steck, bis in die Beichtstühle hinein." —
Wem gilt daö? Gilt es den Bischöfe n,

welche mit ManneSmuth und offener
Unterschrift die Frevelthaten an der Kirche

gerügt haben, jene Frevel und Gewalt-

thätigkeiten, an denen A. Keller einen

wesentlichen Antheil genommen? Oder

gilt es den Priestern in den Kantonen

Bern, Solothuru, Aargau, Baselland und

Thurgau, welche ihren Regierungen gegen-

über, die den Bischof unbefugt und unge-

recht abgesetzt hatten, offen und mit Na-

menSunterschrift erklärt haben, daß sie an

ihrem rechtmäßigen Bischof festhalten?

Wohl sind mehrere dieser Priester „aus
dem Hinterhalt und feigen Versteck" ver-

klagt und unverhört gebüßt worden; aber

wenn sie gefehlt haben, so ist eS nur

geschehen, daß sie zu offen und zu rück-

haltlos gesprochen haben. Wir werfen ihm
seine Zulage: auS Hinterhalt und Versteck,

bis in die Beichtstühle hinein zu streiten,

als eine unverschämte Lüge zurück.

„Dieser Feind" — fährt er fort —

„streitet gegen uns mit giftiger Waffe,
mit Verläumdung, Lüge, Verleugnung der

Geschichte und des hl, Geistes — Ihr
kennt die Zeiten des Bischofs Lachat und

seines Kanzlers; ihr wißt, mit welchen

Schmähungen, mit welchen rohen „roß-
knechtlichen" Ausdrücken man uns behan-

delt." Hat man ja ihm, dem „Kloster-

mörder," dem „Jesuitenfresser" im Aargau

nachgesagt: er sei von den Preußen vori-

geS Jahr mit 9 Millionen bestochen wor-
den! — Es steht doch diesem Herrn gut

an, von giftigen Waffen, von Verläum-

dung und Lüge, von rohen, „roßkne ch t-

lichen" Ausdrücken zu reden. Wir
wissen noch sehr gut, wie die ehrwürdigen

Bischöfe Salzmann und Arnold im Gr.
Rathe zu Aarau mit den rohesten, ge-

meinsten Schimpfwörtern bezeichnet worden

Kirche und Religion" gerichtet ; wer das sagen

würde, der „redet Unwahrheit" ; dort soll „unser
katholisches Volk bei seinem alten Glauben
verbleiben,"

find; wir haben die Denkschrift über die

aargauische Klosteraufhebung gelesen, und

wissen, welche Waffen sie geschwungen hat.
Wenn in den letzten Jahren mancher scharfe

Ausdruck in bischöflichen Schreiben, man-
cheS herbe und zornige Wort in der kon-

servativen Presse ertönte, so geschah es

nicht ohne gerechte Ursache, und es geschah

nicht den zehnten Theil so roh und rück-

sichtölos, so anhaltend und verbissen, wie

es in der radikalen Presse gehalten wurde.

Wir machen uns anheischig, Beweise in
Fülle aus den verbreitetsten Blättern, nicht

bloß auö verächtlichen Winkelprodukten zu
liefern. Sollen wir an die Sprache eines

„Obersten," nicht eines RoßknechteS, in
den „Ucm possumus-Artikeln" im Schwei-
zerboten, an die rohen Schmähungen eines

Kesselfabrikanten E. im Großen Rathe zu
Aarau erinnern, oder eine Blüthenlese aus
Kellers eigenen letzten Schriften, eine

Sammlung seiner rohen, bübischen Auö-
drücke über Papst, Jesuiten, Bischöfe, Con-
eil zusammenstellen?

Zuletzt zieht Keller auch die Kirchen-

zeitung hinein. Da vernehmen wir, daß

die schweizerischen Bischöfe die Kirchen-

zeitung seit dem letzten Neujahr als ihr
amtliches Organ erklärt haben.
Und in diesem amtlichen Organe der Bi-
schöfc heiße es von dem „Präsidenten des

Großen Rathes des Kantons Nenenburg,
dem gegenwärtigen Vice-Präsidenten des

schweizerischen Nationalratheö, einem der

geachtetsten Männer in Beziehung auf
seinen Charakter sowohl als einem in Be-
ziehung auf seine Wissenschaft hochgeschätz-

ten Namen," Desor: weil er den Syllabus
und namentlich den 80. Art. verwirft,
wo der Papst den Fortschritt und den

Liberalismus und die moderne Civilisation
verdammt, sei dieser Mann ein Esel oder

ein Schuft. So sprechen die schweiz. Bischöfe

in ihrem amtlichen Organe,"
Wir wollen nicht ermangeln, ihm dar-

über „gründlich die Wahrheit zu sagen."

In welchein Verhältnisse die Kirchenzeitung

zu dem Hochwiirdigsten schweizerischen Epis-
kopate steht, daö ist in ihrem Programm
(Nr. 47 der K.-Z-.von 1872) klar aus-

gesprochen, und namentlich herausgehoben,

daß sie „nicht einen officiellen Charakter

ansprechen kann." Die Tit. Bischöfe haben

nie die Kirchen-Ztg. als ihr amtliches

Organ erklärt. Wenn sie an ihre
>

zesanen oder an das kathol, Volk ^

Schweiz sprechen, so thun sie es so, ^
man weiß, woher es kömmt; wen

Hochdieselbeu unserm Blatte ihre Pro ^
tion und Empfehlung zuwenden, so w»

es eine Anmaßung von unS, jedem unser

eigenen Artikel ihre Autorität beiz» ege^

und eS wäre eine Lächerlichkeit oder

fidie von Seite der Gegner, sie für st

Urtheil oder jede Angabe der Kir st^

zeitung verantwortlich zu machen. Letzter
^

kann nur der thun, welcher mit ^
gewalt und trotz allen Erklärungen

oiviità Lüt.toliou als Organ deö

darstellen will. Lasse er von seiner >

herab die Bischöfe aus dem Spiele! ^
er an sie hin will, so mache er st

die ausgezeichnete Denkschrift unseres

kopateö: „Die Lage der katholische» t»

in der Schweiz," und : „Die Unterdrück» o

der kathol. Religion und Kirche dur

Staatsbehörden im Aargau"; er »w
^

sich an eine gründliche, rechtliche
^

schichiliche Widerlegung der mäunli

und gediegenen Protestationen des

Bischofes von Basel gegen die sog- ^
zefankonferenz und die betreffende»

tonsregierungen. Dazu ist bisher »

kein ernster Versuch gemacht worden,
^

nur annähernd der Gründlichkeit l

Schriften oder der Rekursschriften vo» ^
I. Amiet gleich käme.

Will er aber an die Kirchenzeitung ^
so fragen wir ihn zuerst: warum »»^

welchem Rechte gerade er sich ^
Vertheidiger Desor's und zum

^nkî ^

der Kirchenzeitung aufwerfe. Er f"
>

selbst zuerst reinigen und vertheidig^
Noch hat er den Vorwurf nicht Z»^
gewiesen, daß er in seinem E»ry

dummes und schlechtes Zeug ohne
"

geschwatzt und ein Produkt der tstdorj

sten und gewissenlosesten Schrift ^
geliefert hat; noch hat er sich nicht ^

gewaschen von dem Vorwurf ompi^"

Fälschungen und Verdrehungen deS ka

lischen Lehrbegriffes und der Geschich^

seiner Langenthaler-Denkschrift. z

in seinem neuesten „Buch" geleistet,

wird ihm wieder nachgewiesen wer ^
Von dem „Papstgott" schw^
dies Mal klüglich. Unter diesen Umstä»

Siehe Beiblätter.
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tl/v ^ schlecht für ihn, als Ver-

^>ger eineö Andern aufzutreten.

^
^sin wir ihn aber auftreten und hören

er vorbringt. Zuerst deklinirt

all"w^ ^"»er wohlbekannten Aèanier

ist d
^3 ^ ^ itel seines Klienten. Was

^
ennit gesagt? Es steht in der Schweiz

'^r s" hoch, daß man ihm nicht ungescheut

à.^^'^reten darf, wenn er etwaö Falsches
heverletzendes über Andere aussagt,

sich A. Keller je von dieser Rückficht
hohe Stellung zurückhalten lassen?

lià^ über Päpste, Bischöfe, po-

saa
^^uer Alles gesagt, was nur er

best" ^"Icke? Je höher einer steht, desto

^^nne er sich, wen» er, wie im

^ 3^uden Falle, daS Oberhaupt der

»ist
âstrche und alle, die demselben

^ orehrung und Treue zugethan sind,
schwer verletzen will! DaS
W D-s«,

(nach dem Referate im „Bund"):
^ handelt sich in der That um die theuer-

Und
^"îchlichcn Güter. Die langsamen

sind
^^rzlichen Eroberungen des Geistes

sind
î" Fooge gestellt, was sage ich,

liebt ^ourth eilt, da man so weit
- de» B» « n f l n ch zu schlendern

^sten jede,, Ver sn ch, die religiöse Auto-

»ins
Fortschritt, dem Liberaliö-

^ mit der modernen Civilisation

H
^'söhnen." (Syllabus, Art. «0.)

in ^ ^ese „theuersten menschlichen Güter"

^ eoge stellt, wer sie vcrnrlheilt, von
"r der Bannfluch über den bloßen

berlr ' ^ mit religiösen Autorität zu

eg
.^hven, geschlendert werde, daö ist klar:

Und
^esor'S Auffassung die Kirche

ZN b
^erhaupt, der Papst. So etwaö

^ ^
ehanpten, ist ein e g roße D u m in-

Und^ edelsten menschlichen Güter,

Und ^ìuuiter der Fortschritt, die Freiheit

rics»'
^ ^^ldung im wahren, ja einzig

djx
Sinne des Wortes sind nicht bloß

j i
"^Ustsumen" Eroberungen des mensch-

chen Geistes, — sie sind uns durch

ha/sì"^ è" îheil geworden, und die Kirche

^
sie stets geschützt und gepflegt und zum

^'Ueingut der Menschheit gemacht. Fesselt
kr verbannt die Kirche, und ihr.werdet
Vu, was aus dem Fortschritt, der Frei-

heit und Bildung wird! Eben so ist es

eine g r o ß e D u m m h e i t, zu behaup-

ten, daß der 8V. Art. deö Syllabus die

Unmöglichkeit aufstelle (von Bannst uch

ist gar keine Rede), Fortschritt, Freisinn

rind Bildung, im ächten Sinn verstanden,

mit der kirchlichen Autorität zu versöhnen.

Nach der geschichtlichen Veranlassung und

mit bestimmter Beziehung auf gewisse Vor-

gänge in Italien verurtheilte der Papst

im Jahre 1861 jene traurigen Excesse und

Gewaltthätigkeiten, welche die italienische

Regierung mit dem erlogenen Vorwand
deS Fortschrittes, des Liberalismus und

der Civilisation beschönigen wollte. Hätte

Desor daö nicht aus dem Zusammenhang

des Syllabus, auö der Geschichte und auö

den Erklärungen der ausgezeichnetsten und

dafür vom Papst belobten Schriftsteller,
wie Dupanloup, Tost und Hergenröther,
wissen können und sollen? Statt dessen

macht er d e r Kirche, zu welcher sich zwei

Fünftheile der Schweizer bekennen, und

ihrer rechtmäßigen religiösen Autorität,
welcher wir frei und ans Ueberzeugung

huldigen, die Znmuthung: daß sie die

theuersten menschlichen Güter in Frage

stelle, verurtheile, den Bannfluch wider

dieselben schleudere! Das ist uicht bloß
eine Dummheit, sondern eine tief-
k r ä n k e n d e B e l e i d i g n n g gegen
unö, eine Niederträchtigkeit!

Das werden wir einem jeden in's Ge-

sicht sage», welcher diesen schwerverletzenden

Vorwnrf zu erheben wagt, sitze er in einem

der höchsten Räthe der Eidgenossenschaft,

oder stehe er droben auf einer Bretterbühne,

um daö Volk mit Unwahrheiten und Ueber-

treibungen zu hintergehen. Hört einmal

auf mit der Dummheit und Gemeinheit,
von einem „ Papstgott " und von dem

„Bannfluch" über Fortschritt und Bildung
zu reden!

— Diese Woche haben vier auöge-

zeichnete Schriften die Presse verlassen, die

wir vorläufig nur anzeigen können, später

aber einläßlicher zu besprechen gedenken: ^)
1. Tie Kirchenverfclgung in der Schweiz,

*) Alle vier aus der Officin von B. Schwendl-
mann.

insbesondere in Genf und im Bisthum
Basel. Protcstschrist der schweizerischen

Bischöfe. Mit dem Motto: ikxuiM I)o-
miuo otMlicm tzurwum wum. Ps. 73, 22.
d. d. Freiburg in der Schweiz, den 14.

Mai 1873. (48. S. stark.)

2. Beschwerdeschrift der Pfarrgeistlichkeit
deS KantonS Solothurn an die h. schweiz.

Bundesversammlung gegen das

Wicderwahlgesetz vom 28. Novbr. 1872
und den Entscheid deS h. VundcSratheö

vom 4. April 1873. **) Von I. Amiet,
Advokat, gew. eidg. Staatöauwall, d. d.

20. Juni 1873. (33 Seiten.)
3. Beschwerdeschrift an die h. Bundes-

behörde der schweiz. Eidgenossenschaft gegen

den KantonörathSbeschluß vom 21. März
1873, betreff Verweigerung der Volks-

abstimmung in Sachen der AmtSentsetzung
deö Hochwst. Bischofs von Basel und da-

mit zusammenhängender Fragen. Einge-
reicht den 17. Juni 1873 von den HH.
K. Haller und Fr. Tugginer, Namenö deö

Vorstandes der Fuleubacher-Versammluug

vom 10. Februar 1873. (24 Seiten.)
4. Das S y l l a b u s - B ü ch l e i n

der Lüge zum Trutz, der Wahrheit zum
Schutz. Geschrieben und heranögegegebcn

von einem römisch-katholischen Priester der

Diözese Basel. I. Was ist der Syllabus?
II. Was will der Syllabus nicht III. Was

will der Syllabus? IV. Wie lautet der

Syllabus? (die 80 Art. in zehn Kapiteln
besprochen). V. Schlußwort. (72 S.)***)

— Erwähnenöwerthe Thatsachen der

letztvergangenen Tage sind: 1. Bei der

Wahl der S ch ulsyn o de sind die Geist-

lichen ganz übergangen worden, als In-
spektoren wurden von katholischen Pfarr-
Herren nur vier gewählt (mehr als 10,
darunter sehr tüchtige und eifrige Schul-

männer, beseitigt); von reformirte» Pfarr-
Herren wurden zwei gewählt, und gegen

den einen derselben, Hrn. Pfarrer Ziegler

in Messen, sodann im „Landboten" der

»*) Namentlich auch gerichtet gegen die Be-
hauptung, daß die Dekrete des Tridentinums mit
Ausnahme der Dogmen und .Sakramentalien"
in der Schweiz nicht angenommen worden seien.

—»Z Prels des einzelnen Exempt. 35 Cent.,
des Dutzend« gr. 3. 50, des Hunderts Fr. 25.
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Vorwurf erhoben: er kenne die Bedürfnisse

der Volköschnle nicht mehr in der erfor-

derlichen Ausdehnung, „An die Stelle

der Schule tritt bei ihm die Kirche und

zwar in orthodox-reaktionärer Weise, welche

die Refvrmbestrebungen verurtheilt." —

(Solche arrogante und zugleich unsäglich

dumme Aeusserungen von Schulmeistern

nimmt unser sogen. NegierungSorgan in

Menge auf.) 2. Ein soloth. Geistlicher

wird in einem Eisenbahnwaggon II. Klasse

von einem Zürcherschützen ohne alle und

jede Veranlassung gröblichst insultirt. —
Die N. Zürcher-Zcitung thäte gewiß besser,

gegen solche, alle Parteien entehrenden Un-

ziemlichkeiten ein Wort zu sprechen, als
Abgeschmacktheiten auszunehmen, wie die:

daß am 15. Juni alle Geistliche Solo-
thnrn verlassen und sich auf den Weißen-

stein geflüchtet hätten! 3. Ueber die Ver-

Weisung des Tit. Herrn Pfarrverwesers
Blaser veröffentlicht der „Anzeiger" Akten-

stücke, welche die hohe Zufriedenheit der

Gemeinde (Kleinliche!) mit ihm als Seel-

sorger beurkunden. Hieraus und aus einer

verdankenöwerthen Mittheilung, die uns
von anderer Seite zukam, ergibt sich klar,
daß sich Hr. Blaser durchaus keine Pflicht-
Verletzung, sondern höchstens eine Ueber-

eilung oder Unklugheit in einer Aeußerung
über einen Verstorbenen zu Schulden kom-

men ließ, WaS würde geschehen, wenn

man den gleichen Maßstab an die Redner

im Kantonörathe anwenden würde? —
Lassen loir es uns übrigens, namentlich

in amtlicher Stellung, wohl gesagt sein,

was im Siraeiden 28, 36 steht!

Luzcrn. Seit dem Jahre 1367 besteht

hier unter dem frommen Frauengeschlecht

die Bruderschaft zum allhl. Sakramente,

welche sich vorzüglich mit Verfertigung von

Para men ten für arme Kirchen der

kath. Schweiz beschäftigt. Dieselbe hat im

Jahre 1.873 13 Meßgewänder, 6 Alben,
22 Humerale, 5 Altartücher, 27 Corpo-

rale, 35 Purifikatorien, 24 Handtücher,

31 Pallen, 6 Ueberröcke für Sakristane
und Chorknaben verfertigt und an arme

Kirchen w. inner- und außerhalb des Kts.
Luzern vertheilt.

Seit dem Bestände des Vereins, d h.

seit 1867 bis 1873, belaufen sich die

Paramente auf einige Tausend an Anzahl,

z. B. 2 Chormäntel, 69 Meßgewänder,

36 Alben, 121 Humerale, 151 Purist-
katorien, 1 Kirchenfahne, 176 Handtücher
-c. w. und deren Werth auf viele Tau-
sende von Franken ansteigen würde; frei-
lich wurden von einigen Seiten für Ge-
schenke an Paramente Gegengeschenke an
Geld zu neuen Stoffen gemacht, doch

selten. «

Die Noth ist noch in vielen Kirchen,
Kapellen und Stationen in der Schweiz
oft sehr groß, da Jesus Christus beim

Gottesdienste nicht selten in gar unge-
ziemenden, ärmlichen, ja selbst zerrissenen
Gewändern und Paramcnten bedient wer-
den muß und auf solche wartet, die Ihn
in seinem Hause besser kleiden und schmücken;
dann aber sie auch mit einer überschweng-

lichen ewigen Vergeltung belohnen wird,
wenn sie solches thun. (Mark, 4, 24.)

Luzcrn. Von der R e u ß. Sam-
stag den 21. Juni hielten die sogenann-
ten Altkatholiken im Schützenhause ihre
vierte Versammlung unter dem Präsidium
des Hrn. Johann Winkler. Nach den

drei radikalen Zeitungen: „Tagblatt,"
„Eidgenoß" und „Wächter am Pilatuö"
wurden keine Beschlüsse gefaßt, die Ver-
sammlnng muß auch wenig zahlreich ge-
Wesen sein Es traten nur zwei Redner

auf, nämlich Hr. Dr. Johann Winkler,
der, wie eS scheint, bei solchen Anlässen
überall, gleich dem alten Augustin, unent-
behrlich ist; er suchte besonders zu er-

muntern, die Sache der Alt (einst)-Katho-
liken nicht fallen zu lassen. Der zweite
Redner, Hr. Zähringer, trug ein Refe-
rat vor über Heranbildung junger alt-
katholischer Geistlichen und über ihre nö-

thigen Eigenschaften. Nach den Eigen-
schaften, die Hr. Zähringer, falls obige
Blätter richtig referirten, von einem alt-
katholischen Geistlichen verlangt, müssen

dieselben alle möglichen Eigenschaften ha-
ben, nur eine ausgenommen: Römisch-
katholisch dürfen sie nicht sein. ")

Hr. Ed. Herzog, der erkommuni-

zirte Pfarrer in Ölten, übt sich im Brief-
schreiben an. Studirende, um selbe für
seine altkatholischen Pläne zu gewinnen,

*1 Hr. Zähringer ist ein Beamteter der

Gotthardbahn, Es ist bezeichnend, daß mehr
als ein Beamteter dieser Bahn Geschäft« im

Altkatholizismus macht.

er verheißt großartige Stipendien

und gibt ihnen Anleitung über die Stu-

dien, die sie zu machen haben.

Die Scharfschützen-Rekruten, die diese

Jahr ihre Schule in Luzern haben,
^

suchten am 21. Juni daö Rütli, wo »»

sere Väter, brave Katholiken,^
Eidgenossenschaft gestiftet. Ein Jnstnst ^
meinte in einigen angelernten Phrase' '

der s. g, Vvlkötag in Solothurn sei da

neue Rütli, ein Vergleich, der gerade

paßt, wie wenn die büreaukratische»

Staatskirchen-Regierer sich als die Träger

der Freiheit und Toleranz anSgebe»

wollen.

Bern. Jura. Bekanntlich hat d"

Regierung von Bern den protestantische»

Professor Nip p old (sammt einem aw
^

dern protestantischen Professor und dei»

erkommunizirten Herzog) beauftragt, er»

Gutachten über die in Bern einzuführen
^

katholische Theologies chu ^

einzureichen. Hiczu macht das

ger Kirchenblatt" folgende Personal-
e

merknng:

„Das fehlt gerade noch, daß die kathm

„lischen Priesterseminarien von dem be-

„kannten Nipp old organisirt werden,

„der als Heidelberger Privatdocent
ein

„„Handbuch der neuesten Kirchengeschielste

„veröffentlichte, das nur einem für dad

„Irrenhaus reifen Gehirn entsprungen ^

„sein kann. (Man vrgl. darüber Frei '
^

„kathvl. Kirchenbl, 1867 Nr. 13 ». 5)
„Daß dieseö Urtheil nicht zu hart ist, h»

„Hr. Nippold selbst bcwiesen, da er e

„für nöthig fand, eine Zeit lang in einer

„Irrenanstalt Aufenthalt nnd Pflege Z»

„nehmen. Mit der Rohheit eines

„knechtes fiel Nippold damals über a e

„ katholischen Einrichtungen her; als Quelle»

„seiner geschichtlichen Forschung benützte er

„die französischen Schandromane:

„muruM, In i'ölis'iouss oot. Hingegen pr»

„Nippold alle freimaurerischen, christ»^

„feindlichen Elemente als Leuchtsterne
dee

„Religion und Bildung. Der berüclstil!^

„Illuminatenorden, jene unsaubere

„schaft staats- und sittengefährlich^

„Subjekte wurde von ihm als eine Ava» "

„garde der Aufklärung begrüßt; Rousse»^

„der seine eigenen Kinder in das Finde -

„Haus schickte, als das schönste Ideal h»"

„maner Erzieher angerühmt! —
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"ê?/" ^)0N längst zu den verrückten

"d w der Alpenwclt bedenklich
' üoschiittelt; jetzt aber —- nachdem
" " ^'ssen, daß die schweizerischen Kirchen-
" erfolger bei dem früheren Irre u-

'^uScandidaten Nippold sich

lich "
^cholen, wird und Vieles begreif-

m am Sonntag den 23. in
^^tgefundene Volköversamm-

^
l> ist vollständig gelungen. Begeisterte

Pavst
^'"^en gehalten und Trene dem

lobet
^ ^ Bischöfe einstimmig ge-

l^olk« ^eß nun die dritte
Sai ^^^"""lnng im Jura (Delsberg,

in ^"^str Pruntrut); wird man

len
^ eS st a dt Bern den Wil-

schen ^ î'umenscn Mehrheit des katholi-

Sta ferner ignoriren und die

"^Verträge von 1815 verletzen?

Msthuul Kyur.
ein» Ein siedeln. Hier ist

^ ^

^ue „Beschreibung d e s Klo-
^^ ^ n n d d e r W allf a h rt Ma-
die^^ ' n s i e d e l n" erschienen, welche

den
/sichte dieses weltberühmten Gna-

Die?,^ ^ ^"f die neneste Zeit erzählt,

aue/ ^ ^"lhält nebst den geschichtlichen

âabl statistische Notizen, z, B. die

b ^ jährlichen K o m m ri u i o n e n

^ 1813 bis und mit 1.873,

letzt
^ orstern schon 120,090, im

zusammen in den 60

IKgtz'î ^^l>3,000 betrug. Vom Jahr
lchnittà^^ die jährliche Durch-

b»„
Kommunionen auf 112,400,

183?^^—l?71 auf 151,678, von

d-Ni R^^ ""l 155,794. Auch ist

test
ein Verzeichnis der berührn-

BKrllßrhrter geistlichen und weltli-

sstrll^^ beigefügt; die Reihe aus

^ lichx,, Häusern eröffnet Kaiser

Äd Große und seine Gemahlin

^l>Mo
^ ^uno 955 und dieselbe schloffen

Heinr'^^ österreichische Herzog

jìichsts^ p^ußische Prinz Georg, der

l^rbv ' Georg, der hohenzoller'sche

»nd
Leopold. Urrter den Heiligen

à eligen, welche nach Einsiedcln ge-

llìikl^' ^'"erken wir hl. Ulrich, Gerold,

îah^^ Flueh, Karl. BorromäuS,
lllnstî'^ ^>erS Schriftlein (96 S.,

^rt hei Gebr. Benziger) ist sehr

interessant und wird gewiß allgemeinen

Beifall finden, sowohl bei solchen, welche

Einsiedeln schon kennen, als bei solchen,

welche diesen Wallfahrtsort erst kennen

lernen wollen.

Bisthum Lausanne.
Freiburg. Unter den politischen Blät-

tern, welche mit Geist und Eifer die ka-

tholischen Interessen vertheidigen, nimmt
unstreitig die „Li be rt 6" eine der ersten

Stellen ein. Dieselbe erscheint täglich in

großem Format und kostet halbjährlich
franko in alle Kantone Fr. 10. 59. Die
„Liberia" enthält nicht nur gediegene Leit-

artikel, sondern viele Korrespondenzen aus

dem In- und Ausland und wird als das

einzige konservative Blatt angesehen, wel-

ches die Nachrichten am schnellsten bringt.

Mstl)un» Sitten.
WalliS. DaS ohnehin viel bean-

spruchle Wallis hat bereits über Fr. 5 0 9 0

für die in der Schweiz verfolgte katho-

lische Kirche gesteuert. Dank unsern

Glaubensbrüdern im uralten Bisthum
Sitten!

Wisthum Hens.

Genf. Der Staatsrath, nachdem er die

kathol. Kirche durch sein Kirchengesetz, wenn

möglich desorganisirt, will nun durch ein ähn-

liches Gesetz auch die p r o t e st a n t i s ch e

Kirche deöorganisireu. Der Genfer Große

Rath gleicht seit einiger Zeit mehr einem theo-

logischen Concil, als einer politischen Be-

hörde und es ist in der That lächerlich,

wenn in den neuern Kirchengesetzen noch

von einem protestantischen und katholischen

K o n s i st o r i n m gesprochen wird, da ja der

0! roße R a t h von Genf die Rolle eines

i ir f a l li ble n, s o uve r ä n e n H a np-
tes aller Kirchen spielt.

— Wie bekannt, wallfahrten gegenwär-

tig aus allen Theilen Frankreichs Tag für
Tag große Pilgerzüge nach Parap-le-
M o n i a l, wo die Verehrung des hl. Herz
Jesu durch die sel. Alacvgue ihren An-
fang nahm.

Auch Genf wird daselbst durch eine

Pilgerschaar vertreten sein. Ihr Panier
zeigt auf der einen Seite das Herz Jesn,

auf der andern Seite den hl. Franz von

Sales. Die Genfer Katholiken sind am
23. dö. abgereist und werden in dem

Wallfahrtsort mit den Pilgern von Eng-
land und Belgien zusammentreffen.

Anch eine internationale Con-

ferenz, aber für den Frieden und die sitt-

liche Wiedergeburt Europa'S.

AuS Frankreich erhalten wir die

erfreuliche Nachricht, daß sich die Berufe

zum Klo st e rle be n, namentlich in den

höhern Ständen mehren; jüngster Zeit
haben viele Fräuleins aus den vornehmsten

Familien, wie Vlacas, Seze, Piailla, Vil-
leneuve, de la Tour, Beard, 'Bourmont,
den Schleier genommen. Der strenge Kar-
meliten-Ordeifl findet immer größere Ver-

breitung.

Italienische Wsthiimer.

Tcsfin. Der „Orallauta" hatte das

Büchlein: Tu sopprassiaua rlaiin Oliiasn

Ontwlion in Ji'Aovin angezeigt, mit der

Bemerkung, daß der Ertrag „ für die in
der Schweiz verfolgte Kirche" bestimmt
sei. Hierauf hat der Staatsrath durch

einen UkaS dem Orgilsnlo die Publikation
dieser Anzeige unter Träfe von Fr. 50
verboten. Dieser Ilkas ist um so bezeich-

ncnder, da das betreffende Schriftlein,
wenn wir nicht irren, nur eine italienische

Bearbeitung der bekannten „Denkschrift
deö schweizerischen Episkopats" enthält.

— Da die Sammlung von Liebesgaben

unter dem Titel : „für die in der Schweiz

verfolgte Kirche" hier von Staats wegen

untersagt wurde, so steuern die Katholiken

„für die kathol. Kirche in der freien
Schweiz" nnd publiziren ihre Beiträge in

der „Liberté" von Freiburg.

R e u e st e s.

HZistljum Basel.

Unser Hochwst. Bischof Eugenius über-

sandte den 21. dß., dem (27.) JahreS-

tag der Krönung deS hl. Vaters, an den-

selben einen kurzen Glückswunsch mittelst

telegraphischer Depesche. Seiner Heiligkeit

Papst PiuS IX. würdigte sich sofort mit
folgenden Zeilen ebenfalls telegraphisch Sr.
bischöflichen Gnaden zu antworten:

Pui lölössi'ummutis sansus summa-

para aooapti t'umnml summa Oautitim,
«lui vioissim tummm ti'ibàlionum
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llnom n vso pgtit tibicius npostolinnm
donöälvllollöm psrnwnntsr imxortil.

Deutsch:

„Der Inhalt Deines Telegrammes war

dem Hl. Vater höchst angenehm, der anch

Seinerseits vom Wunsche beseelt ist, daß

die ans Dir lastenden Bedrängnisse bald

ihr Ende erreichen, und der Dir seinen

Segen ans liebendem Gemüthe spendet."

Wir ersehen hieraus, wie sehr der hl.

Vater inmitten der ihn umringenden Trüb-

sale mit innigster Antheilnahme am Wohl

und Wehe seiner Heerde und ihrer Ober-

Hirten Antheil nimmt.

Persmial-Chronik.

G r a ubün den. (Bf.) Am 13. Juni
verschied in Obervaz der Hochwürvige

Herr Peter Io ch b e r g, Pfarrre-
signât von S e t h. In der Blüthe seiner

Jahre abberufen, zähste der Verstorbene unter
dem jüngern Klerus unserer Diözese viele

Freunde und Bekannte. Er war den 13. März
1839 zu Obervaz geboren und machte seine

Gyninasialstndie» mit gutem Erfolge in Chur,
Einsiedeln und Feldkirch. Wegen seiner nnge-
zwungenen Freundiickkeck und Liebenswürdig-
keit stand er mit allen seinen Mitschülern auf
bestem Fuße. Besonders war dieß in Feld-
kirch der Fall, wo die „Bündner" eine Art
Konvikr bildeten. Nachdem das Gymnasium

absolvirt war, fiel es Jvchberg schwer, seine

Berufswahl zu treffen und sein Schwanken

zwischen Theologie und Medizin hielt ihn

l'/s Jahr in feiner Heimath zurück. Nie

müjsig, verwendete er hier die Zeit neben dem

Studium für den Unterricht der Jünglinge in

Musik und Gesang und er wußte durch seine

Schonung und Milde deren Vertrauen so zu

gewinnen, daß sie gerne am spate» Abend im

entlegenen Schulhause zusammenkamen und

dort ausharrten. Endlich entschloß er sich für
den Priesterstand, i» dem er sich später recht

glücklich fühlte. Im Seminar St. Luzi, wo

er seine thrologischen Studien machte, war er,

wie selten ein Anderer, bei seinen Mitalumnen

geachtet und beliebt. Mißtüne, wie sie nicht

selten auch bei den studirenden Jünglingen
durch die Verschiedenheit der Heimath erzeugt

werden, trübten dieses Verhältniß nie im Min-
deste». Sein Wandel war immer deni Be-

rufe, welche» er erwählt, angemessen. Nach-

dem er die 3 Seminarkurse durchgemacht, hätte

er lieber noch 1 Jahr an einer andern iheo-

logischen Anstalt zugebracht, allein der Man-

gel an Priestern ließ dieß nicht zu und nach

dem Wunsche des Hockwst. Ordinariats über-

nahm er 1363 die kleine Pfarrei Seth im

Oberland. Von da a» war er für diese auf's

eifrigste thätig. Er war in Graubünden Einer
der Ersten, welche die Wichtigkeit, der Volks-
Missionen einsahen und er ließ eine solche im

Jahre 1879 abhalten. Seit einem Jahre
kränkelte er beständig und verflossenen Soin-
mer mußte er schon einige Zeit zur Herstellung
der Gesundheit sich in die Heimath begeben,

kehrte aber bald wieder nach seiner lieben

Pfarrgemeinde zurück, bei der seine Gedanken

geblieben waren. Die beständige Abnahme der

Kräste nöthigte ihn, in, Januar d. I. zu re-

signire» und sieb in seine Heimath zu begeben.

Hier starb er, wiederholt mit den hl. Sterb-
sakramenten versehen, den IZ.^d. M., nachdem

er noch bis Mitte Mai die hl. Messe zclebrirt
hatte, Seinem Leichenbegängnis; wohnten 11

Geistliche und zahlreiches von Trauer erfülltes
Volk bei. Er wurde in der Gruft seines lieb-

sten Gönners und geistlichen Vaters, des sel.

apostolischen Präfekten, Michael, gesenkt.

Möge die friedliebende Seele des theuren Hin-
geschiedenen bei Gott für seine zahlreichen

Freunde bitten, die er in den Kämpfen der

gegenwärtigen Zeit zurückgelassen. 11. l.
A a r g a u. Ain letzten Samstag ist in

Waltenswwil der Hochw. Hr. Pfarrer
Böckli gestorben.

Hochw. Hr. Neß, früher Pfarrer in Herz-

nach, ist letzten Sonntag von der Kirchge-

mcinde W o hlenals Pfarrer gewählt worden.

Für die vakante Kaplanei zu St. Michael
in V i l l m e r g. e n wurde letzten Sonntag
Hochw. Hr. I. W elti von Oberwil, Pfarr-
Verweser in Baidingen, gewählt.

Inländische Mission.

1. G c w ôh n l i ck e Ver e i n s b ei tr â g e.

Uebertrag laut Nr. 24: Fr. 9376, 41

Von 199 Vcreinsmitgliedern in

Walterswils 29. —
Aus der Pfarrei Unter-Endingen,, 52. —

„ Gemeinde Birmenstorf „ 22. —

„ „ Pfarrei Rohrdorf von

1l Brautpaaren 11. —
Fr. 10,08 i. 41

Der Kassier der inl. Mission-
Pfciffer-Slmiger in L»;crn.

Bei der Expedition eingegangene Gelder -

Für die iniändische Mission!
Aus der Pfarrei Grenchen Fr. g,

Lehrlings - Nntrmiat.

u) Lehrlinge:
Ein durch Realschulnnterricht vorgehst-

deter Jüngling aus dem Kant. Luzern
wünscht in ein Ladengeschäft, am liebsten
Spezeeeigeschäft, einzutreten.

Eine bestandene Person auö dem Kt.
Freiburg wünscht als Hanslehrerin oder
in ein Ladengeschäft angestellt zu werden.

Einer in ein Spezereigeschäft.
Einer in eine einfache Krämerei.

Einer zu einem Apotheker.
Einer nicht mehr Anfänger >»

„

Gerberei, wenn möglich in die srmo

fische Schweiz. ^
Ein Studierender für ^ ^

im

Büreau oder Comptoir als Gehulfe-

Ein bereits ausgekernter Buch "
wünscht eine Anstellung in einer stMw

scheu, »öthigenfallö in einer größer»

scheu Buchdruckerei.

i») Lehrmeister:
Ein Müller und ein Hufschmied

Kant. Luzern.
Ein Schmied im St. Gallische'

ein Schustermeister im Thurgau.
Zwei Schmiede uud ein SelMi e

Schuhhaudlung. „
In der östlichen Schweiz wnnstl

Sattlermeister einen Lehrling.
Mr die Direktion des rTehr lings-V»>r

Deka» Rüdliger,
in I on s chwil, Kant. St. Gallen-^

Bei ü. Ächwondimniin, Buchdrucker, lst smb

erschienen:

Stzllàs-Büchlein,
Der Luge zum Trutz,
Der Wahrheit zum Schutz,

Geschrieben nnd herausgegeben von einem

römisch-katholischen Priester der Diözese

Basel.
8°. 72 Seiten. Preis per Exe"iP>'

35 Cts, in Parthien billiger. ^
SMrlmnk in Luzern.
Das Garantie kapital dieser

der höh. Regierung des Kantonö ^ c

genehmigten Aktiengesellschaft ist '

Fr. 100,000 gestellt nnd dasselbe vm

den Aktionärs laut Statuten >»
^

Depositenkasse der Stadt Luzern hiPer
worden.

Die Sparbank macht Geldam

gegen Hinterlage von Gülten,
„

schriften nnd gegen persönliche ârgir)
ten; sie befaßt sich mit Ankauf u»d

kauf von Liegenschaften, Schuldtiteln, v

derungen, mitDiseonto, Wechsel nnd Con

Corrent Geschäften -e. rc.
Die Spar bank nimmt Gelder ^gegen Obligationen oder in ^Corrent und verzinset dieselben C

der Größe der Summe und der K»

gungsfrist zu 4 bis 5 °/o-
Der Geschäftsführer"

11'2 I. B. Gloggner-Hu^,
Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

